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Hier auf unserer Erde haben wir 
Menschen genug von allem, was 
wir zum Leben brauchen. Es ist al-
les da. In Wirklichkeit besteht kein 
Mangel. Neben den materiellen 
Dingen haben die Menschen auch 
eine innere Vorstellung von Frieden, 
Zuneigung, Freundschaft und Lie-
be. Dabei handelt es sich offenbar 
um immaterielle Güter, die zum 
menschlichen Zusammenleben 
gehören. Die Fähigkeit, solche zwi-
schenmenschlichen Beziehungen 
herzustellen, ist eine beinahe uner-
schöpfliche Quelle der Natur. Der 
gemeinsame Austausch könnte 
„grenzenlos“ sein.

Doch was begrenzt die bedin-
gungslose Gemeinschaft? Was 
hindert den Menschen daran, den 
materiellen und immateriellen Aus-
tausch zum gemeinschaftlichen 
Wohl aufblühen zu lassen? Dahinter 
steckt eines der großen Rätsel unse-
rer Zeit. Die Frage nach den Grenzen 
der Gemeinschaft ist immer auch 
eine Frage nach der Begrenzung 
durch den Menschen selbst! 

Nach was sehnen wir uns; was 
sind die Bedürfnisse, die über das 
Individuum hinaus gehen? Jede 
Frau hat ihre persönlichen Wünsche 
im Kopf, jeder Mann seine persön-
liche Träume. Jeder Mensch trägt 
diese eigene Welt der immateriellen 
Vorstellungen in sich. Wir mögen 
verschieden sein in unseren inneren 
Weltbildern, doch deren gedankli-
che und emotionale Entwicklung 
haben wir immer gemeinsam. Gibt 
es da nicht etwas, das all die Unter-
schiede wieder vereint? Was ist das, 
das uns davon abhält, Gemeinsam-
keit in der Verschiedenheit zu ent-
decken? Vielleicht gibt es zu viele 
Widersprüche und Bedingungen, 
die es dem Menschen unmöglich 
machen, in einer kaum vorstellba-
ren Einheit zu leben. Vielleicht...

Es gibt keine einfachen Antworten 
und keine simplen Lösungen. Aber 
wie sollen wir auch Antworten und 
Lösungen finden, wenn die Aufga-
ben und die Probleme nicht richtig 
benannt werden? Die Menschheit 
hat sich häufig den widrigsten Um-
ständen widersetzt und auch große 
Leistungen vollbracht. Die Elemente 
unseres Planeten haben wir weitge-
hend bezwungen, wir stoßen sogar 
in die Bereiche außerhalb der Erde 
vor. Wir können unseren Luftraum 
beherrschen, die Meere befahren, 
wir haben das Feuer bezwungen 
und nehmen das Land in Besitz. Wir 
greifen nach dem Kosmos, doch das 
All in uns bleibt unberührt.

Sobald sich der Mensch dem 
Menschen in den Weg stellt, schei-
nen alle Errungenschaften nutzlos 
zu sein. Alle Fähigkeiten erweisen 
sich als Unfähigkeit, all unser Wissen 

schlägt um in Unwissen. Wir erschaf-
fen Not, Unterdrückung und Angst; 
die Furcht vor uns selbst. Das liegt 
eben in der Natur des Menschen? 
Vermutlich schon; aber gerade des-
halb müsste unsere eigene „Natur“ 
Gegenstand unserer Entwicklung 
sein. Wir führen Kriege, zerstören 
unsere Umwelt und haben Grup-
pen, die sich gegenseitig hassen. 
Doch das alles sind Produkte unse-
res Inneren; es sind keine Früchte 
an Bäumen oder Materialien der 
Außenwelt.

Wenn wir Krieg führen, dann kön-
nen wir genauso auch keinen Krieg 
führen. Es ist eine bloße Entschei-
dung. Wir können hassen - und sind 
gerade deshalb in der Lage, wieder-
um nicht zu hassen. Wenn wir etwas 
angefangen haben, können wir 
auch damit aufhören. Es gibt in uns 
Vorstellungen und Erfahrungen von 
Frieden und von Gemeinsamkeit. 
Das ist unser Antrieb, darin verbirgt 
sich die menschliche Motivation. 
Aber warum kreist die Erde um 
die Sonne, doch unsere Gedanken 
kreisen noch immer nicht um unser 
Wohl?
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um bist, das den Menschen noch 
nicht aufgegeben hat.

Hast Du Angst, bist Du enttäuscht 
über die Ereignisse in der Welt? 
Siehst Du die Gefahren, die vom 
Menschen selbst geschaffen wer-
den? Möchtest Du so weiter ma-
chen wie bisher?

Ich mache Dir einen Vorschlag: 
Ich habe kein Geld, ich habe keine 
Macht. Ich habe keine Mittel, Dich 
zu bedrohen; und ich habe kein 
Interesse daran, Dir etwas anzutun 
oder Dich zu verletzen. Aber ich 
biete Dir meine Freundschaft an. 
Vielleicht haben wir mehr Gemein-
samkeiten als Du und ich es uns vor-
stellen können.

Ich möchte Dich als Mensch an-
erkennen. Ich bin nicht stärker als 
Du; ich habe meine Fähigkeiten und 
Stärken, so wie Du eben Deine hast. 
Ich biete Dir alles was ich habe an, es 
soll nicht zu meinem Nachteil sein. 
Hier ist mein Wissen, hier meine 
Zuneigung, hier all das, was wir ge-
meinsam nutzen können. Du darfst 
Dich mit Deinem Können und Dei-
nem Einsatz beteiligen.

Wie soll das funktionieren?
Hast DU mir soeben diese Frage 

gestellt? Wer sagt denn eigentlich, 
dass es nicht geht? War das eine 
Stimme in Dir? Ich kenne diese Stim-
me, aber ich höre ihr nicht mehr 
weiter zu. War es ein Politiker, ein 
Manager, ein General? Ich versuche, 
diesen Stimmen auch nicht mehr 
zuzuhören.

Du träumst von Geld, Du möch-
test noch viel mehr davon? Du 
strebst nach Macht? Du weißt über-
haupt nicht, von was ich spreche?

Ich brauche mehr als nur Geld. Ich 
benötige mehr als nur Macht. Denn 
ich brauche Dich. Ich brauche nicht 
den Tyrannen und ich brauche nicht 
den Ignoranten. Ich brauche den 
Menschen, der sich den gemeinsa-
men Chancen bewusst ist. Sind wir 
schon zu zweit, zu dritt, zu viert... 
was meinst Du?

Gibt es mehr Unterdrücker des 
Menschen oder mehr klein gehal-
tene, liebenswerte Menschen? Was 
meinst Du?

Es sind mehr als genug da. Und 
für alle kann gesorgt sein. Niemand 
muss wirklich Not leiden, niemand 
ist weniger wert. Jede Frau und 
jeder Mann besitzt die wertvollen 
Güter aus dem Inneren des Men-
schen. Materielle Güter sind ebenso 
in Massen vorhanden. Beenden wir 
den Traum des Stärkeren, der nur 
auf einer Annahme seiner Stärke 
und seiner Macht beruht!

Ich mache Dir noch einen Vor-
schlag, den Du in Wirklichkeit nicht 
ablehnen kannst:

Ich bin ein Mensch und ICH bin 
dabei, den Menschen zu befreien!

panzen, es entstehen Differenzen 
zwischen den inneren Bildern und 
den äußeren Bedingungen. Und 
plötzlich gibt es widersprüchliche 
Entwicklungen im Zusammenleben 
und im Umgang mit dem Mitmen-
schen. Gerade auf höchster Ebene, 
auf der Ebene der Staaten und des 
sogenannten „globalen Marktes“, 
verzerren sich dann diese Pläne 
und Vorhaben. Auf dem Weg in 
die „obersten Etagen“ entpuppen 
sich die Wünsche und Hoffnungen 
als groteske Fratzen, in denen sich 
die meisten Menschen nicht mehr 
wieder erkennen können. Doch ist 
das eine bloße Unzulänglichkeit des 
Menschen?

Nein, es ist die Unfähigkeit, nach 
dem einzelnen Menschen zu fragen 
und nach den tatsächlichen Ursa-
chen zu forschen. Denn in diesem 
Augenblick trennen sich die Wege 
der Gemeinsamkeit und der Ge-
meinschaft. Es ist der Augenblick, in 
dem sich einzelne Menschen über 
andere stellen; in dem Neid und Gier 
erschaffen werden. Genau dann öff-
net sich das Tor zur Unterdrückung, 
zum Hass und zur Feindesligkeit. 
Doch eines wird dabei vergessen: 
nicht alle Menschen tun dies, nicht 
alle Menschen verfolgen den Wett-
kampf der Stärkeren, nicht alle 
streben nach Herrschaft über den 
Schwächeren. Nicht alle!

Aber davon dürfen viele Men-
schen nichts mitbekommen. Das 
bestimmen gewisse Interessens-
kreise; das ist der Wahn einiger 
weniger menschlichen Wesen. Die-
jenigen Menschen, die eine andere 
Vorstellung von Freiheit und Frie-
den, ja gar von Liebe haben, dürfen 
sich auf ihre Gemeinsamkeit nicht 
berufen. Die vermeintlich Stärkeren 
wollen niemals zulassen, dass sich 
der Schwächere mit dem Menschen 
verbündet. Die Gemeinschaft ist 
für den Stärkeren nur Mittel zum 
Zweck, um selbst der Stärkere und 
Mächtigere zu bleiben.

Das Dilemma ist, dass die Un-
terwerfung des Menschen unter 
den Menschen eine Tatsache des 
täglichen Zusammenlebens ist, 
aber gleichzeitig auch eine Fiktion 
des Unterdrückers. Es ist der Traum 
des Stärkeren, den der Schwächere 
zulässt. Und der Schwächere ver-
setzt sich damit in den traumlosen 
Tiefschlaf, ohne Erinnerung oder 
Bewusstsein.

Kehren wir langsam zurück in 
den Wachzustand... Du liest diesen 
Text. Du, lieber Leser, kannst diesen 
Überlegungen zustimmen oder 
sie ablehnen, und das aus den ver-
schiedensten Gründen. Niemand 
außer Dir selbst weiß, welche Pläne 
Du verfolgst oder welche Vorstel-
lung Du vom Menschen hast. Ich 
als Verfasser habe keinen blassen 
Schimmer, ob Du ein menschenver-
achtender Unterdrücker, ein macht-
gieriger Mitläufer oder ein Individu-

Es könnte ja sein, dass das Vor-
haben der Staaten und anderer Or-
ganisationen um jenes „Allgemein-
wohl“ kreisen. Und es wäre denkbar, 
dass es nur ein Unglück und Verse-
hen ist, dass ein paar nationale und 
internationale Beziehungen einfach 
schief laufen. Nicht zu vergessen, 
dass es einige Entwicklungen gibt, 
die in der Weltgemeinschaft nicht 
geduldet werden. Terrorismus, 
Diktaturen und Feindseligkeiten 
werden gemeinhin abgelehnt und 
auch bekämpft. Sind wir im gegen-
wärtigen Verlauf der politischen 
und wirtschaftlichen Geschehnisse 
auf dem richtigen Weg? Was deutet 
überhaupt darauf hin? 

Hören wir auf unsere inneren 
Vorstellungen... stellen wir die Frage 
an uns selbst, ob unsere Gegenwart 
mit den Wünschen und Bedürfnis-
sen in Einklang gebracht werden 
kann? Jede Frau und jeder Mann 
kann dies für sich selbst tun, jeder 
Mensch vollzieht einen eigenen 
Vergleich. Und genau dann passiert 
das Unvorstellbare: Es gibt Diskre-

Bild: http://www.dradio.de/
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„Salus publica suprema lex.“

Alle idealen Staatsformen sind Utopien. Ein Staat kann nicht rein theoretisch konstruiert werden, sondern er muss ebenso wach-
sen, reifen wie der einzelne Mensch. Aber es ist nicht zu vergessen, dass am Anfang einer jeden Kultur die Vorform des Staates 
vorhanden war. Die Familie ist so alt wie die Menschen selbst, und aus diesem anfänglichen Zusammensein hat sich der vernunft-
begabte Mensch einen Staat geschaffen, dessen Grund die Gerechtigkeit und dessen höchstes Gesetz das Wohl Aller sein soll. Der 
Staat soll eine Analogie der göttlichen Ordnung darstellen, und die höchste aller Utopien, die civitas Dei, ist das Vorbild, dem er sich 
letzten Endes nähern soll. Wir wollen hier nicht urteilen über die verschiedenen möglichen Staatsformen, die Demokratie, die konsti-
tutionelle Monarchie, das Königtum usw. Nur eines will eindeutig und klar herausgehoben werden: jeder einzelne Mensch hat einen 
Anspruch auf einen brauchbaren und gerechten Staat, der die Freiheit des einzelnen als auch das Wohl der Gesamtheit sichert. Denn 
der Mensch soll nach Gottes Willen frei und unabhängig im Zusammenleben und Zusammenwirken der staatlichen Gemeinschaft 
sein natürliches Ziel, sein irdisches Glück in Selbständigkeit und Selbsttätigkeit zu erreichen suchen.

Unser heutiger „Staat“ aber ist die Diktatur des Bösen. „Das wissen wir schon lange“, höre ich dich einwenden, „und wir haben es 
nicht nötig, dass uns dies hier noch einmal vorgehalten wird.“ Aber, frage ich dich, wenn ihr das wisst, warum regt ihr euch nicht, 
warum duldet ihr, dass diese Gewalthaber Schritt für Schritt offen und im Verborgenen eine Domäne eures Rechts nach der anderen 
rauben, bis eines Tages nichts, aber auch gar nichts übrigbleiben wird als ein mechanisiertes Staatsgetriebe, kommandiert von Ver-
brechern und Säufern? Ist euer Geist schon so sehr der Vergewaltigung unterlegen, dass ihr vergesst, dass es nicht nur euer Recht, 
sondern eure sittliche Pflicht ist, dieses System zu beseitigen? Wenn aber ein Mensch nicht mehr die Kraft aufbringt, sein Recht zu 
fordern, dann muss er mit absoluter Notwendigkeit untergehen. Wir würden es verdienen, in alle Welt verstreut zu werden wie der 
Staub vor dem Winde, wenn wir uns in dieser zwölften Stunde nicht aufrafften und endlich den Mut aufbrächten, der uns seither 
gefehlt hat. Verbergt nicht Eure Feigheit unter dem Mantel der Klugheit. Denn mit jedem Tag, da ihr noch zögert, da ihr dieser Aus-
geburt der Hölle nicht widersteht, wächst Eure Schuld gleich einer parabolischen Kurve höher und immer höher.

Viele, vielleicht die meisten Leser dieser Blätter sind sich darüber nicht klar, wie sie einen Widerstand ausüben sollen. Sie sehen 
keine Möglichkeiten. Wir wollen versuchen Ihnen zu zeigen, dass ein jeder in der Lage ist, etwas beizutragen zum Sturz dieses Sys-
tems. Nicht durch individualistische Gegnerschaft, in der Art verbitterter Einsiedler, wird es möglich werden, den Boden für einen 
Sturz dieser „Regierung“ reif zu machen oder gar den Umsturz möglichst bald herbeizuführen, sondern nur durch die Zusammenar-
beit vieler überzeugter, tatkräftiger Menschen, Menschen, die sich einig sind, mit welchen Mitteln sie ihr Ziel erreichen können. Wir 
haben keine reiche Auswahl an solchen Mitteln, nur ein einziges steht uns zur Verfügung - der passive Widerstand.

Der Sinn und das Ziel des passiven Widerstandes ist, den Nationalsozialismus zu Fall zu bringen, und in diesem Kampf ist vor 
keinem Weg, vor keiner Tat zurückzuschrecken, mögen sie auf Gebieten liegen, auf welchen sie auch wollen. An allen Stellen muss 
der Nationalsozialismus angegriffen werden, an denen er nur angreifbar ist. Ein Ende muss diesem Unstaat möglichst bald bereitet 
werden - ein Sieg des faschistischen Deutschland in diesem Kriege hätte unabsehbare, fürchterliche Folgen. Nicht der militärische 
Sieg über den Bolschewismus darf die erste Sorge für jeden Deutschen sein, sondern die Niederlage der Nationalsozialisten. Dies 
muss unbedingt an erster Stelle stehen. Die größere Notwendigkeit dieser letzten Forderung werden wir Ihnen in einem unserer 
nächsten Blätter beweisen.

Und jetzt muss sich ein jeder entschiedene Gegner des Nationalsozialismus die Frage vorlegen: Wie kann er gegen den gegen-
wärtigen „Staat“ am wirksamsten ankämpfen, wie ihm die empfindlichsten Schläge beibringen? Durch den passiven Widerstand 
- zweifellos. Es ist klar, dass wir unmöglich für jeden einzelnen Richtlinien für sein Verhalten geben können, nur allgemein andeuten 
können wir, den Weg zur Verwirklichung muss jeder selber finden.

Sabotage in Rüstungs- und kriegswichtigen Betrieben, Sabotage in allen Versammlungen, Kundgebungen, Festlichkeiten, Or-
ganisationen, die durch die nationalsozialistische Partei ins Leben gerufen werden. Verhinderung des reibungslosen Ablaufs der 
Kriegsmaschine (einer Maschine, die nur für einen Krieg arbeitet, der allein um die Rettung und Erhaltung der nationalsozialistischen 
Partei und ihrer Diktatur geht). Sabotage auf allen wissenschaftlichen und geistigen Gebieten, die für eine Fortführung des gegen-
wärtigen Krieges tätig sind - sei es in Universitäten, Hochschulen, Laboratorien, Forschungsanstalten, technischen Büros. Sabotage 
in allen Veranstaltungen kultureller Art, die das „Ansehen“ der Faschisten im Volke heben könnten. Sabotage in allen Zweigen der 
bildenden Künste, die nur im geringsten im Zusammenhang mit dem Nationalsozialismus stehen und ihm dienen. Sabotage in allem 
Schrifttum, allen Zeitungen, die im Solde der „Regierung“ stehen, für ihre Ideen, für die Verbreitung der braunen Lüge kämpfen. Op-
fert nicht einen Pfennig bei Straßensammlungen (auch wenn sie unter dem Deckmantel wohltätiger Zwecke durchgeführt werden). 
Denn dies ist nur eine Tarnung. In Wirklichkeit kommt das Ergebnis weder dem Roten Kreuz noch den Notleidenden zugute. Die 
Regierung braucht dies Geld nicht, ist auf diese Sammlungen finanziell nicht angewiesen - die Druckmaschinen laufen ja ununter-
brochen und stellen jede beliebige Menge Papiergeld her. Das Volk muss aber dauernd in Spannung gehalten werden, nie darf der 
Druck der Kandare nachlassen! Gebt nichts für die Metall-, Spinnstoff- und andere Sammlungen! Sucht alle Bekannten auch aus den 
unteren Volksschichten von der Sinnlosigkeit einer Fortführung, von der Aussichtslosigkeit dieses Krieges, von der geistigen und 
wirtschaftlichen Versklavung, von der Zerstörung aller sittlichen und religiösen Werte durch den Nationalsozialismus zu überzeugen 
und zum passiven Widerstand zu veranlassen!

Aristoteles, „Über die Politik“: „... Ferner gehört es (zum Wesen der Tyrannis) dahin zu streben, dass ja nichts verborgen bleibe, was 
irgendein Untertan spricht oder tut, sondern überall Späher ihn belauschen, ... ferner alle Welt miteinander zu verhetzen und Freunde 
mit Freunden zu verfeinden und das Volk mit den Vornehmen und die Reichen unter sich. Sodann gehört es zu solchen tyrannischen 
Maßregeln, die Untertanen arm zu machen, damit die Leibwache besoldet werden kann, und sie, mit der Sorge um ihren täglichen 
Erwerb beschäftigt, keine Zeit und Muße haben, Verschwörungen anzustiften... Ferner aber auch solche hohe Einkommensteuern, 
wie die in Syrakus auferlegten, denn unter Dionysios hatten die Bürger dieses Staates in fünf Jahren glücklich ihr ganzes Vermögen 
in Steuern ausgegeben. Und auch beständig Kriege zu erregen, ist der Tyrann geneigt...“

Bitte vervielfältigen und weitergeben!!!
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